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Vorwort


Werte Leserschaft,


mit dem Schreiben dieses Buches, folge ich meinem inneren Bedürfnis, Männern wie auch Frauen ins Gedächtnis zu rufen, dass sie Könige und Königinnen sind.


Für mein schnörkelloses Mundwerk bekannt, komme ich nicht umhin, einmal ordentlich auf den Tisch zu klopfen und schonungslos Bilanz zu ziehen, mit dem, was ich im „Kampf“ der Geschlechter, zu meinem Erschrecken, mein Leben lang beobachtet und erlebt habe. Nicht zuletzt an und mit mir selbst.


Und schon die Aussage „Kampf der Geschlechter“ verdient ein eigenes Kapitel.


Als Mittlere unter 5 Geschwistern (4 Mädchen und 1 Junge), in einem Elternhaus mit zahlreichen - nennen wir es einmal liebevoll - „pathologischen Auffälligkeiten“ aufgewachsen, habe ich es unter anderem, dank diverser „geistiger Lösungsmöglichkeiten“, geschafft zu überleben. Es war mir von je her eine ausgeprägte Beobachtungs-und Auffassungsgabe, so wie Anpassungsfähigkeit gegeben, und so nahm ich von klein auf mit kritischem Blick meine Umgebung wahr und ordnete mich zunächst, dem vorgelebten System - nicht ohne Folgen - unter. Im Laufe meiner Entwicklung, nutzte ich nun also die „Nebenwirkungen meiner Kindheit“, um sie in Kostbarkeiten zu verwandeln. Fertig bin ich damit zwar noch nicht - aber läuft!


Es ist, unterm Strich betrachtet vollkommen irrelevant, was wann wie war. Letztlich zählt nur, was jeder Einzelne von uns bislang daraus gemacht hat und weiter macht. So ergeben sich Charaktere mit Stärken und Schwächen – geprägt in der Kindheit und zu ständiger Weiterentwicklung vom Leben höchst persönlich eingeladen.


Jeder gibt, seinen Möglichkeiten entsprechend, das Beste – tagein und tagaus!


Es soll in diesem Buch also, unter keinen Umständen darum gehen, Sie als Leser/in zu be- oder verurteilen, obgleich ich meinem Ziel des Buches entsprechend, hier und da sehr kritische und stigmatisierende Worte aufs Papier bringen werde. Ich kann nur dank meiner eigenen Erkenntnisse, dieses drängende Bedürfnis Männer und Frauen da draußen mit einer ordentlichen Portion Kraft anzustoßen und im Aufwachen zu unterstützen, nicht weiter ignorieren. Mitunter resultiert dieses Bedürfnis daraus, das eigene Erlebte (im Innen und im Außen) zu reflektieren, zu verarbeiten und schließlich zu integrieren – Frieden zu schließen und loszulassen.


Da ich mir der Regel „Was man sagt, das ist man selber!“ vollkommen bewusst bin, sehe ich dieses Buch als eigene und gemeinsame Bestandsaufnahme, bzw. Entwicklungshilfe - nicht als Zeigefingerwerk. Das Buch wäre nicht entstanden, hätte ich nicht sämtliche Positionen selbst einmal eingenommen und durchfühlt. Wenn es Ihnen mit meiner unverblümten Klappe zu bunt wird - legen Sie das Buch einfach weg!


Dank meiner Biographie, sind mir die Fragen nach Geschlechterrollen und zwischenmenschlichen Beziehungen, mein Leben lang eine Herausforderung gewesen. Und glauben Sie mir, ich bin durch dieses Thema hindurch gewandert, mit allem was dazu gehört.


Als Mädchen geboren, begann ich im zarten Vorschulalter mein „Mädchensein“ in aller Konsequenz abzulehnen. Ich entschied ein Junge zu sein, fertig! So lief ich wie John Wayne durch die Gegend, habe im Stehen gepinkelt und die Buben der Nachbarschaft verprügelt. Keine Kompromisse! Als Teenager musste ich mit der Tatsache umgehen dass mir Brüste wachsen – und wooooho, Gott hat mich mit sensationellen Exemplaren gesegnet. Doch Himmel hilf - ich konnte sie nicht verbergen – zum Wohlgefallen der männlichen Altersgenossen natürlich.


Können Sie sich diesen inneren Konflikt vorstellen? Nicht witzig!


Und auch wenn ich meine jugendliche Sexualität mit den Herren der Schöpfung durchaus genoss und mich austobte - meine Weiblichkeit habe ich weiter abgelehnt. Es war rückblickend betrachtet tatsächlich so, dass ich den Herrschaften nur Passivität gestattete und sie aggressiv zwang ihre Männlichkeit meiner eigenen unterzuordnen.


Nach einer lustvollen und aufregenden Jugend, brach nun mit Vollendung des 20. Lebensjahres, zu meiner höchsten Empörung wohl bemerkt, eine massive Neigung zum weiblichen Geschlecht durch. Ja um Gottes Willen - auch das noch!


Als ich nun mit der ersten Frau auf Tuchfühlung ging, legte sich der Schreck mit samt dem Weibe sofort danieder.


Gut, dann eben Frauen – man gönnt sich ja sonst nichts! (Es musste ja zwangsläufig dazu kommen - im Nachhinein leuchtet mir das natürlich ein.) So tauchte ich also vollends in meine männliche Energie ein. Auf gut deutsch: Ich gab mich als Mann, beglückte reihenweise Frauen, liebte hier und da und führte feste Beziehungen – und ja Männer, ich kann Euch bestens verstehen! Von engelsgleich bis teuflisch – alles inklusive!


Parallel dazu verstärkte sich allerdings mein ausgeprägter Penisneid (Sigmund Freud hätte wahrhaftig seine Freude an mir gehabt). Das muss man erst einmal aushalten können – kein Zuckerschlecken, soviel kann ich Ihnen versichern. Ein innerer Kampf, der zuweilen im Geiste nur eine Lösung hervorzubringen vermochte – Suizid. Heftig!


ABER ich lebe noch – sprich, es gibt bessere Lösungen!


Also gut, auch diese Phase habe ich überstanden. Nachdem ich nun meine Neigung und Zuneigung zu Frauen ausgelebt, sowie gesättigt hatte und etwa 30Jahre alt war, klopfte zum einen die Sehnsucht nach Männern wieder an meiner Türe und zum anderen Mutter Natur mit einem Kinderwunsch. Hurra, es lebe Gleichgewicht.


Anfang Dreißig löste ich mich vollends von der Vorliebe für Frauen, denn ich entdeckte endlich meine EIGENE Weiblichkeit.


Abra-ka-dabra – und sie war plötzlich da! Gut, bei manchen braucht es eben etwas länger, aber was soll’s?!


Nun habe ich mich entsprechend intensiv mit mir auseinandergesetzt (Mutter/Vater/Kind-Themen) und mich gänzlich neu kennengelernt. Ganz schön schmerzhaft und anstrengend war das! Raus aus der Verleugnung, hinein in das Annehmen – einmal Freiflug inklusive Bauchlandung – Verstehen, Vergeben, Loslassen, Heilen!


Lohnte sich aber definitiv! Denn als ich das erste Mal mein „Frausein“ mit anderen Augen gesehen habe und innerlich spürte, war das wie ein Befreiungsschlag.


Es begann eine neue Reise, die immer noch anhält und es vermutlich für immer tun wird – der bewusste Weg, hinein in ein Gleichgewicht zwischen meinem männlichen und meinem weiblichen Anteil. Und ich übertreibe nicht, wenn ich sage, dass es wundervoll ist diese Reise zu machen – nicht immer leicht, aber dennoch unfassbar schön.


Hier und da muss ich schmunzeln, hier und da bin ich verwirrt, aber hier und da – bin ich!


Sie verstehen nun vielleicht, nach diesem kleinen Einblick, dass ich mich durchaus in der Lage sehe, meine Beobachtungen und Erfahrungen mit Ihnen zu teilen und Sie in Ihrer eigenen Selbstreflexion zum Thema „männlich/weiblich in Beziehungen“ zu unterstützen und Sie Ihrem König und Ihrer Königin vorzustellen. Ich heiße Sie willkommen in meiner aktuellen Welt und erhebe natürlich keinen Anspruch darauf, hier eine allgemeine Wahrheit auszusprechen – schlicht und ergreifend nicht möglich. Es handelt sich um einen Teil meiner derzeitigen Ansichten und Wahrheiten, meiner Fragen und Antworten – was weiß ich schon, was Morgen ist und wie Ihre Welt aussieht?! Halten Sie mich also gerne für ein wenig schräg und durchgeknallt – vielleicht hilft Ihnen ja genau das in diesem Lebensabschnitt weiter!


Entdecken Sie mit mir gemeinsam was da los ist – in Ihrem Innen, sowie in Ihrem Außen! Stellen Sie sich auf den Kopf und wackeln Sie mit Ihren Füßen, krempeln Sie Ihre Ärmel hoch und packen Sie eingestaubte Kisten aus, drehen Sie Ihre Beziehung auf Links und waschen Sie den alten Schmutz raus.


Ich lade Sie herzlich ein, sich ein schönes Notizbuch und einen ebensolchen Schreiberling zuzulegen. Vielleicht genehmigen Sie sich sogar einen Füller. In diesem Buch biete ich Ihnen zahlreiche Fragen und Denkanstöße an, um mit sich selbst in einen Dialog zu gehen und Ihre persönlichen Antworten zu finden.


Die Erfahrung zeigt, dass Gedanken aufzuschreiben, eine wunderbare Methode ist um neuen Raum zu schaffen. Das geschriebene Wort lässt sich betrachten, begutachten, auf seinen Wahrheitsgehalt prüfen und schließlich leichter loslassen als die zahlreichen Gedanken im Kopfkarusell. Sie sind meist einfach zu schnell, um gut sortiert zu werden. Was man mit eigener Hand aus dem Kopf heraus aufs Papier transportiert hat, ist man erst einmal los geworden und hat seinen Geist somit davon befreit.


Also nur zu, Sie können das! Und Sie werden staunen, wie überraschend manche Ihrer Aussagen sein werden, und wie viel Klarheit Sie über Ihren Status Quo gewinnen werden.


Ich empfehle Ihnen, sich Zeit und Ruhe für dieses Büchlein zu nehmen, bzw. für sich selbst. Sind Sie es sich wert?


Eine angenehme Reise wünscht Ihnen,


Vanessa Falconi




Widmung


Dieses Buch widme ich all den wunderbaren Männern, denen ich begegnen durfte und die mich an meiner eigenen Überdosis Testosteron scheitern ließen. Ebenso all den Damen, die mir keinen Funken ihrer Weiblichkeit abgaben und mich somit zwangen meine eigene zu entdecken!


Weiter, all den Menschen, mit denen ich in Beziehung treten durfte und die mir Einblicke in Ihre Beziehungen gegeben haben.


Ich danke all Jenen aus tiefstem Herzen, die mir schonungslos einen Spiegel vorgehalten haben – ich habe die Lektionen verstanden.


Im Besonderen widme ich dieses Buch dem Mann, der mir mein Herz und meine Augen geöffnet hat. Ich danke Dir!


Ich sehe den König in Dir - Ich sehe die Königin in mir Ich sehe die Königin in Dir - Ich sehe den König in mir




Vorgeschichte


- oder wie es zu diesem Buch kam.




Eintrag ins Lockbuch:


Tre sono uno di troppo!!!


Drei sind Eine zuviel!!!


Bibliotherapie und ihre Folgen…




Auftakt


Samstagabend.


Einige Tage zuvor. Einladung zur Einweihungsparty bei der Schwägerin eines Freundes. Kenne die Person nicht. Wundere mich über die Einladung, denke aber dass mir solch eine Feierlichkeit nicht schaden könnte und entschließe mich hinzugehen, zumal der Ort des Geschehens nur einige Gehminuten von meiner eigenen Behausung entfernt liegt.


19Uhr.


Ich betrete die Räume der Fremden mit einem kleinen Präsent in der Hand. Empfang durch einen Freund und dessen Frau, inklusive Kleinkind. Aha, das ist also die Tante des Kindes, die neue Menschen kennenlernen möchte und mich daher unbekannterweise in ihre heiligen Hallen eingeladen hat. Sehr sympathisch.


Offenherzig werde ich in Empfang genommen und treffe auf meine guten, alten Freunde. Es knistert in der Luft – Funken sprühen zwischen der Gastgeberin und einem meiner Freunde. Bezaubernd.


Nun sitze ich da, mit meinem ersten Bier in der Hand und wahlweise dem Kleinkind auf dem Schoß. Smalltalk. Zurückhaltendes Kennenlernen. Entspannung.


Nach und nach kommen weitere Freunde eingetrudelt. Pärchenweise, pulkweise – je nach dem. In der Küche stapeln sich, neben Unmengen Baguettebroten, nun auch die Tupperplatten mit allerhand süßen Köstlichkeiten. In einem überdimensional wirkenden Topf blubbert Chili con carne vor sich hin und lässt mir das Wasser im Mund zusammen laufen.


20Uhr.


Es klingelt an der Tür. Nichts ahnend, wer an diesem Abend die Runde mit seiner Anwesenheit noch bereichern würde, luge ich gespannt in den Flur Richtung Wohnungstüre. Lautes Begrüßungsgejohle erfüllte die Wohnung und garantiert auch das ganze Treppenhaus. Ein weiterer Schlag alt bekannter Gesichter stolpert in die Wohnung und macht unwillkürlich auf sich aufmerksam.


Wie üblich in unserem Kreise, begrüßen wir uns mit kräftigem Handschlag und einem beiläufigen „Na, alles im grünen Bereich?“, oder - und das entspricht eher meiner Variante - einer herzlichen Umarmung, gepaart mit einem „Schön Dich zu sehn!“


Einzeln schieben sich nun, die neu eingetroffenen Vertreter des männlichen Geschlechts, durch den Türrahmen ins Esszimmer und erfüllen den Raum mit lautem Geschnatter. Nebst meiner Freude über die Fülle an Freunden, mit denen ich nun den Abend verbringen darf, beschleicht mich eine klitzekleine Unsicherheit als ich das Gesicht von Massimo erblicke.


Ich kenne ihn – aber nicht gut. Ich weiß nicht viel von ihm – aber wenn ich ihn sehe, macht das etwas mit mir. Nicht greifbar, aber eben da.


Ich stehe also in gewohnter Manier von meinem Platz auf und umarme alle Ankömmlinge. Schneller als ich gucken kann, nimmt auch er mich zur Begrüßung in den Arm. Aha! Gut, warum nicht?!


„Hallo!“


„Hallo!“


Genau das war der Moment, in dem er mich bereits mit jeder meiner Fasern hatte!


Keine Ahnung wieso!


21Uhr.


Die Runde hat sich eingegroovt und in fröhlicher Bier-und Longdrinklaune werden alte Geschichten auf den Tisch gepackt und schallend gelacht. Ich liebe das! Rund 20 Jahre Freundschaft – da kommt viel Material zusammen, über das es sich zu lachen lohnt.


Mir gegenüber sitz ein Häufchen Elend. Der Italiener.


Frisch verlassen von seiner Gattin, wie ich in diesen Minuten erfahre. Verzweiflung. Bodenlosigkeit.


Nachdem mir, als einzige Unwissende am Tisch, einige Details über eben diese jüngste Trennung offenbart werden, huscht mir ein Kommentar über die Lippen.


„Ich hock' auch allein mit einer bekloppten Katze in meiner Bude!“


„Oh echt? Dann können wir uns ja zusammentun!“


Schluck.


„Ähm ne, so war das jetzt nicht gemeint!“


Die Hausherrin lädt kleine Plastikteller voll mit Chili und reicht üppig Brot dazu, was durchaus sinnvoll scheint. Scharf, aber lecker! Ich esse zwei Teller, was meinem Verdauungstrakt in Gänze missfällt. Zu allem Überfluss spüle ich die mexikanische Feinkost mit einem weiteren Bier und kröne das Ganze mit einer „Zigarette danach“. Es rumort im Bauch. Die Runde wird immer heiterer. Ich sehe eine galaktisch große Tupperbox auf den Esstisch zusteuern. Nachtisch. Auch das noch. Wider, meiner körperlichen Warnsignale greife ich zu. Alter Schwede – wie geil ist das denn bitte? Tiramisu - de Lux. Natürlich kann ich mich nicht zusammenreißen und schiebe auch hier eine zweite Portion nach, was zum endgültigen Supergau im Dickdarm führt.


22Uhr.


Überraschend plötzlich entscheide ich die Party zu verlassen – Explosionsgefahr! Ich verabschiede mich. Jeden einzeln. Im Schnelldurchlauf. Der Italiener steht auf und drückt mich.


Fest. Lange. Sehr lange. Sehr fest.


Ich beuge mich der Umarmung, die sich durchaus gut anfühlt, in der Hoffnung dass er mich loslässt, bevor Chili und Tiramisu sich einen Weg aus meinem Körper bahnen. Panik.


Mit Schweißperlen auf der Stirn haste ich nach Hause – Gelobt sei Jesus Christus! Ein südländisches Oratorium schallt aus der Keramik durch das Haus - oder die Straße. Ohrenbetäubend. Beeindruckend. Bemerkenswert.


Eintrag ins Lockbuch: Auftakt einer Romanze. Complimenti!




Vorglühen


Etwa 4Wochen später.


Nachdem ich in der Zwischenzeit meinen geliebten Hund beerdigen musste und daher eine emotionale Achterbahnfahrt hinter mich brachte, flattert wieder eine Einladung ins Haus.


Gemütliches Beisammensein mit Freunden. Perfekt.


Ich ertappe mich, seit Wochen immer wieder, bei flüchtigen Gedanken an den Italiener. Angenehm. Was ziehe ich an? Natürlich habe ich gar nichts zum Anziehen. Wie jede Frau, wenn es darauf ankommt.


Fündig geworden.


Vorbereitungen für den Abend laufen. Bad, Vollrasur, Finish mit Lidschatten und aufpolierten Ohrringen. Zwei geschickt platzierte Spritzer Parfum und ab die Post.


Unterschwellig aufgeregt steige ich in meinen hellblauen Flitzer und fahre los. Einmal durch die winterstille Stadt den Berg hinauf zum Zielort. Im Schneckentempo durch das Wohngebiet, das mich zwangsläufig am Elternhaus meines Jugendfreundes vorbeiführt. Gekonnt parke ich meinen Kleinstwagen am Straßenrand und steige frierend aus. Kalt. A-f-f-e-n-kalt.


Wieder klemmt ein kleines Gastgeschenk unter meinem Arm und ich klingle bei Familie XY. Guten Freunden, schenkt man ja bekanntlich ein Küsschen. Oder zwei. Oder drei.


Von strahlenden Gesichtern werde ich empfangen und fühle mich, wie immer, schlagartig wohl und in guter Gesellschaft. Auf dem Esstisch stehen bereits diverse Häppchen und mein Getränk ist in Bearbeitung. Das nenne ich Service.


Nach kurzer Akklimatisierung schellt es erneut an der Türe. Die Runde bekommt Zuwachs. Der Italiener.


Ich ertappe mich bei einem fetten Grinsen und aufgeregter Neugier. Herzliche Begrüßung. Wir machen uns über die Leckereien her und geraten in Plaudereien. Ungezwungen. Harmlos.


Zigarettenpause. Ich erhebe mich von der Sitzbank und kündige mein Päuschen an. Mit mir erhebt sich Massimo und die Schwester der Gastgeberin. Zu dritt stehen wir nun also auf dem Balkon und rauchen. Ob der Temperaturen schlottert mein ganzer Leib, während ich dem Italiener bei der mitleiderregenden Ausführung seines Status Quo lausche. Wenn Mitleid ein Gefühl ist, habe ich schon jetzt Gefühle für ihn. Gruselig.


„Ich bin Anfang Vierzig. Wo soll ich denn je wieder eine Frau herbekommen? Alle sind verheiratet und haben Kinder, oder wollen noch Kinder!“


Ich blicke mich suchend auf dem Balkon um und stelle fest:


„Ich bin unter Vierzig und will nicht unbedingt Kinder! Also trifft das wohl kaum auf alle Frauen zu, was Du sagst!“


Stille.


Verwundert über meine eigenen Worte, drücke ich meine Zigarette aus und verlasse die qualmende Runde. Obgleich er mein Interesse längst gewonnen hat, bemerke ich seine aktuelle Geisteshaltung und meine Eifersucht, weil er mit der Anderen jetzt alleine auf dem Balkon steht. Gott – geht’s noch?! Was ist denn mit mir los?


Kopfschüttelnd über meine eigene Verwirrung, hänge ich meine Jacke an den Haken und ziehe meine Stiefel aus. Zurück am Tisch und bei meinem Bier, kommen auch die Beiden wieder herein. Wir blicken uns an – irgendwas ist da und ich bin mir nicht sicher, ob mir das so recht ist.


Kurze Bestandsaufnahme:


Er – frisch verlassen, sichtlich verzweifelt, bedürftig und gebrochen.


Ich – emotional unzurechnungsfähig und ebenfalls bedürftig.


Eintrag ins Lockbuch: Na, das kann ja nur zur Katastrophe werden!


Und dennoch…


Frühling.


In den vergangenen Wochen kein Aufeinandertreffen mit dem Italiener. Aber Gedanken an ihn. Freundschaftsaufnahme via Facebook.


Einladung zur Geburtstagsfeier eines weiteren Freundes erhalten. Freitagabend – reinfeiern. hehens.


Wieder freue ich mich auf das Beisammensein und besorge ein Geschenk. Was zieh ich an? Gleiche Prozedur wie immer. Bad, Styling, Finish. Abermals steige ich in meinen kleinen Flitzer und steuere den Berg hinauf - zum Ort des Geschehens.


Eintrag ins Lockbuch: Mir schlägt das Herz bis zum Hals!


Ein strahlender Gastgeber öffnet mir die Türe und es dröhnt Gelächter und Musik in den Hausflur. Wie schön ist das eigentlich?! Ich kann meine Freude über diese Zusammenkünfte kaum in Worte fassen.


Ich werde freundlich hereingebeten und starte meine Begrüßungsrunde. Jeden drücke ich ans Herz und quietsche innerlich vor Freude. Wir sind noch nicht ganz vollzählig. Im Besonderen fehlt - der Italiener.


Essen, Geplauder, Lach- und Sachgeschichten. Rinderfilet. Kartoffelsalat.


Black Sabbath.


Es klingelt. Ich will mir die Aufregung nicht anmerken lassen. Befürchte aber, dass ein Jeder meinen erhöhten Herzschlag hört. Massimo. Mit seinen Kindern.


Ich bin entzückt.


Unsere Blicke treffen sich - mehrfach. Es ist aufregend. Spannend. Heimlich.


Naturgemäß finde ich mich nach dem Essen mit sämtlichen Kindern am Tisch und spiele Karten. Nett.


Unverkrampft.


Interessant. Für einen Mann mit Kindern habe ich noch nie geschwärmt. Ich beobachte ihn. Papa also.


Ok. Schön, dieser Papa. Fürsorglich. Bemüht.


Aufmerksam. Achtsam. Gefällt mir.


Der Abend gestaltet sich, wie erwartet, gemütlich mit angenehmer Anspannung. Herz schlägt etwas ruhiger.


Abschiedsszene.


Ich stehe draußen und rauche. Wie einfallsreich! Er kommt und stellt sich zu mir. Auch sehr einfallsreich! Zaghafte Gesprächsaufnahme. Ich höre gar nicht zu, beobachte nur was geschieht. Inneres Glucksen. Kalte Ohren. Ar – tu – li – ka – tions - probleme. Sprechblockade eben. Seine Kinder kommen dazu und drängeln zum Gehen. Er will nicht. Zündet sich noch eine Zigarette an und bleibt wie angewurzelt neben mir stehen. Bittet seine Kinder um ein wenig Geduld.


Wir gehen rein. Der Abschied lässt sich nicht weiter hinauszögern. Eine kleine Umarmung, ein warmer Blick. Elektrizität.


„Morgen Nachmittag ab 16Uhr gibt es bei mir zuhause Kaffee und Kuchen! Wenn Du magst.“


„Gerne! Dann brauche ich aber noch Deine Adresse.“


„Ich schicke sie Dir über Facebook heute Abend.“


„Ok, ich freu mich!“


„Ich mich auch. Ciao!“


„Ciao!“


Leicht neben mir stehe ich da. Glückscocktail rauscht durch meine Venen. Aus dem Takt.


Ich öffne mir ein weiteres Bier und lasse mich geplättet in den Ledersessel des Hausherren fallen.


Grinsend. Was um alles in der Welt passiert hier gerade?


Was auch immer – es wird mich umhauen – soviel ist jetzt schon klar!


Nächster Tag.


Samstag. Kaffeekränzchen. Ich erhalte eine Wegbeschreibung und ein:


„Ich… wir freuen uns auf Dich!“ via Facebook.


Kopfschüttelnd stehe ich vor meinem Spiegel und führe Selbstgespräche um die Gesamtsituation zu beurteilen und mit meinem bisherigen Erfahrungsschatz zu vergleichen. Aber Fehlanzeige – so was ist mir bislang noch nicht untergekommen.


Ausdruckstanz vor dem Kleiderschrank. Ich habe etwas Adäquates gefunden und mach’ mich ab ins Bad.


Gastgeschenk: Besorge im Feinkostladen 3 Schokohasen, was mir kurz vor Ostern passend erscheint, und trage sie behutsam nach Hause.


Stunden später finde ich mich also in besagter Straße vor einem netten Häuschen wieder. Letzter tiefer Atemzug im Auto. Ich klingle. Ein leuchtendes Gesicht mit funkelnden, braunen Knopfaugen öffnet mir die Türe.


„Hey. Schön, dass Du da bist!“


„Danke für die Einladung!“


Ich werde, ehe ich es mich versehe, fest gedrückt und umarmt.


„Darf ich Dir Deine Jacke abnehmen?“


„Ja gerne!“


Ich überreiche mein Mitbringsel und blicke plötzlich in ein betroffenes Gesicht.


„Du hast mir auch einen Schokohasen mitgebracht?“


„Aber natürlich!“


„Danke, das ist ja lieb von Dir! Manchmal sind es die kleinen Dinge, die eine ganze Welt verändern können.“


Lächeln auf beiden Seiten.


Ich werde höflich ins Esszimmer begleitet und treffe auf bekannte und unbekannte Gesichter. Etwas unsicher nehme ich Platz am Esstisch und werde postwendend mit Kaffee und Kuchen versorgt. Ich beobachte. Er ist aufgeregt. Sehr aufgeregt. Er scheint alles richtig machen zu wollen und hantiert nervös in der Küche herum. Klapperndes Geschirr. Irgendwas fällt zu Boden. Die Kinder helfen ihm und servieren allerhand Kuchen.


Nett. Authentisch. Menschlich. Ich mag das.


Ich schaue mich um. Überall Kinderbilder. Spielzeug. Lebendig. Auch das mag ich. Ein Motorrad und ein Tischkicker im Wohnzimmer. Gleich flippe ich aus. Volltreffer ins Geschmackszentrum. Männlich! Herrlich! Spontane Hormonausschüttung.


Zigarettenpause. Er kommt mit. Kinder spielen im Garten.


Er beginnt mir Fragen zu stellen. Viele Fragen. Sehr private Fragen. Ich bin überrascht.


„Du stellst ja sehr genaue Fragen!“


„Ja, ich habe bei Facebook recherchiert über Dich.“


„So, so, Du hast also recherchiert. Interessant!“


Ich bekomme mein Grinsen nicht mehr unter Kontrolle. Er hat recherchiert?!


„Ja, erzähl mal von Dir!“


Nun, ich greife einige seiner Fragen auf und gestatte ihm einen kurzen Einblick in meine Vergangenheit und Gegenwart. Er tut es mir gleich und erzählt in kleinen Sequenzen von sich.


Da stehen wir nun. Alleine, unter all den Menschen. Rauchen und rauchen, reden und reden. Ich friere. Sehr.


„Lass und reingehen bevor Du mir noch erfrierst!“


Aufmerksam.


Langsam taue ich wieder auf. Sehr langsam wohl bemerkt.


Noch ein Weilchen mische ich mich unter die Gäste und genieße die Gesellschaft, sowie Massimo’s Blicke, die ich auf meinem Körper spüren kann.


18Uhr.


Ich breche auf. Abendtermin in Stuttgart zu einem Konzert.


Galant werde ich unter Bedauern zur Haustüre geführt und bekomme meinen Mantel gereicht.


Eintrag ins Lockbuch: Kavalier der alten Schule!


Nach einer intensiven Umarmung werde ich endgültig verabschiedet.


„Ich melde mich bei Dir!“


„Das darfst Du gerne machen!“


„Ich melde mich auf jeden Fall bei Dir. Ganz bald!“


Beschwingt fliege ich zu meinem Auto und fahre los gen Stuttgart.


Noch am selben Abend. Klingelingeling. Messanger zeigt Nachricht an. Seine Telefonnummer und ein kurzer Bericht des Abends.


Im weiteren Verlauf schreiben wir via Whatsapp.


Profilbild: Schokohasentrio!


Sichtliche Begeisterung auf beiden Seiten.


Verabredung zu einem ersten Date.


Einige Tage später.


Mittwochabend. Herzschlag deutlich hörbar. Sturmfrei.


Großputz. Erstes Date.


Stresspinkeln. 8 Mal. Muss reichen.


Ich werde abgeholt. Pünktlich steht der Italiener in meinem Türrahmen. Träume ich?


Ich lade ihn ein hereinzukommen und führe ihn in meine Wohnung. Cosa?! Mache ich das wirklich? Gab es ja so auch noch nicht.


Die Welt nicht mehr verstehend, ziehe ich mir meine Jacke über und buchsiere ihn wieder aus der Wohnung und dem Haus hinaus.
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